
Wie funktioniert die Geschäftswelt in den USA?
Baselbiet/USA  |  Studenten der Fachhochschule Nordwestschweiz auf Studienreise

Die Studierenden der Fachhoch-
schule Nordwestschweiz verfolg-
ten mit dem Projekt «Networking 
New York» die Spuren von 
Obamas Wahlsieg in den USA und 
knüpften Kontakte zu ansässigen 
Firmen und Universitäten.

Bettina Dürrenberger

Während der Präsident der Vereinig­
ten Staaten Europa besuchte, reisten 
18 Studierende und drei Dozierende 
der Fachhochschule Nordwestschweiz 
in die USA. Die Delegation aus der 
Schweiz interessierte sich vor allem 
für die kulturellen und geschäftli­
chen Unterschiede zwischen der 
Schweiz und den USA.

Was braucht es für eine Schweize­
rin oder einen Schweizer, um in Ame­
rika erfolgreich zu sein? Wie funktio­
niert die Geschäftswelt dort? Wie hat 
sich die Finanzkrise ausgewirkt? Sol­
che und ähnliche Fragen wurden den 
Studierenden bei ihrer Reise von Spe­
zialisten und Spezialistinnen verschie­
denster Fachgebiete beantwortet. 

Erste Station war Washington – 
der politische Mittelpunkt der USA. 
Washington überraschte mit einer 
Sauberkeit, die selbst Schweizer Städ­
ten Konkurrenz machen würde.

Von Dozierenden der George 
Washington University erfuhren die 
Studierenden jede Menge Einzelhei­
ten zum amerikanischen Politiksys­
tem. Anders als hierzulande hat das 
sogenannte «Fundraising», also das 
Geldsammeln für den Wahlkampf, 
einen sehr hohen Stellenwert. Es 
werden Fanartikel verkauft und In­
ternetseiten eingerichtet, auf denen 
man sich registrieren und Geld spen­
den kann. Den Studierenden war 
dieser Einfallsreichtum zwar etwas 
fremd. Aber es zeigt auf, welch gros­
ses Geschäft das Fundraising in den 
USA ist.

Hoffnung auf bessere Zukunft
Zum Wahlsieg von Obama hatten die 
Dozierenden eine klare Meinung: 
Erstens war es der richtige Zeitpunkt 
für eine Veränderung und zweitens 
hatte Obama eine klare Linie, der er 
treu blieb. Ausserdem machte er der 

amerikanischen Bevölkerung Hoff­
nung auf eine bessere Zukunft. Die 
Veränderung sei aber noch nicht 
spürbar, hiess es. Viele warten erst 
einmal ab, was der neue Präsident 
verändern wird. 

Boston – die Universitätsstadt
Wohlklingende Namen wie Harvard 
University und Massachusetts Insti­
tute of Technology (MIT) lockten die 
«Networking New York»-Delegation 
dann nach Boston. Die Stadt, die eine 
reiche Geschichte hat, enttäuschte 
nicht. Verschiedene Schweizerinnen 
und Schweizer, die an den amerika­
nischen Eliteschulen studieren, er­
zählten aus ihrem Alltag.

Eines ist klar: Nebst hohen 
Studiengebühren werden auch im 
Unterricht hohe Erwartungen ge­
setzt. Die Professoren und Professo­
rinnen halten nicht eine klassische 
Vorlesung, wie es in der Schweiz 
üblich ist. Sie befragen die Studie­
renden während dem Unterricht 
ausführlich. Diese Unterrichtsweise 
nennt sich Sokratesmethode. Die 
Studierenden müssen stets vorberei­
tet zum Unterricht erscheinen und 
vorher ein enormes Pensum an Le­
searbeit bewältigen.

Die Gruppe erfuhr zudem von 
Schweizer Entrepreneurs – also Per­
sonen, die eine Firma in den USA 
gründeten – wie man dort erfolg­
reich ist. Nebst einem Schweizer, der 
äusserst erfolgreich Backwaren ver­
kauft, trafen sie auch den Gründer 
von Buzzient, Andreas Goeldi. Seine 
Firma entwickelte eine neuartige 
Software, die Online-Diskussionen 
und Foren nach gewissen Kriterien 
analysiert. Firmen können so zum 
Beispiel erfahren, was die User 
(Benutzer) von Facebook, Twitter, 

MySpace und anderen Online-Platt­
formen von ihren Marken, Produkten 
oder Dienstleistungen halten.

Goeldi erläuterte auch ausführ­
lich die Unterschiede hinsichtlich 
Unternehmertum in den USA und  
der Schweiz. Die Haupterkenntnis: 
Es ist schwierig, in den USA Fuss zu 
fassen, aber mit viel Wille, guten 
Marktkenntnissen und ein bisschen 
Glück, kann man es schaffen. Ausser­
dem hilft es enorm, wenn man in  
den USA ein gutes Netzwerk hat.  
Dies ist wichtig, um Kundschaft, 
Büroräumlichkeiten oder Lieferan­
ten zu finden. Dabei hilft unter ande­
rem das Schweizer Konsulat «Swiss­
nex», das den Boston-Besuch für die 
Schweizer Studierenden organisiert 
hat.

Ein Trost für Firmenneugründe­
rinnen und -neugründer: In den USA 
werden Fehlversuche nicht als Ver­
sagen angesehen, sondern als wich­
tiger Entwicklungsschritt. 

New York, New York
Als letzte Destination stand die pul­
sierende Finanzmetropole New York 
City auf dem Plan. Die Stadt, die 
niemals schläft, hielt, was sie ver­
spricht. Und trotzdem: Die Finanz­
krise ist überall spürbar. Auch Daniel 
Haener, stellvertretender General­
konsul der Schweiz in New York, 
bestätigte, dass immer noch Leute 
entlassen werden. Er sieht die Be­
völkerung der USA jedoch als Kämp­
fernatur und prophezeit schon bald 
bessere Zeiten. 

Auf eine ungewöhnliche Tatsache 
machten die besuchten Firmen auf­
merksam: Sprichwörtlich über Nacht 
kann eine Firma Stellen streichen 
oder Angestellte können selbst ihren 
Job kündigen und gehen. Kündi­

gungsfristen wie hierzulande gibt es 
nicht. Somit haben Unternehmen wie 
auch die Mitarbeitenden eine ver­
gleichsweise tiefe Loyalität zuei- 
nander. Gleichzeitig erhöht es jedoch 
die Flexibilität und das Bemühen der 
Firmen, dass sich die Mitarbeitenden 
wohlfühlen.

Die «Networking New York»-
Gruppe hat bei ihrem USA-Aufent­
halt viel gelernt und war vor allem 
von der «Can do»-Mentalität des 
amerikanischen Volkes beeindruckt. 

Zum Projekt
vs. «Networking New York» wurde ver-
gangenes Jahr zum ersten Mal als Pilot-
projekt von Studierenden der Fachhoch-
schule Nordwestschweiz durchgeführt. 
Es besteht aus einem einwöchigen 
«Professional Networking»-Seminar in 
Olten und einer zweiwöchigen Studien-
reise nach New York, Washington und 
Boston. Das Projekt steht offen für die 
Studierenden im letzten Studienjahr der 
Hochschule für Wirtschaft in Olten, 
Brugg und Basel, der Hochschule für 
Soziale Arbeit, der Hochschule für An-
gewandte Psychologie, der Hochschule 

für Technik und der Hochschule für Life 
Sciences.
Neben den Schwesterprojekten «Insight 
China» und «Focus India» bietet «Net-
working New York» den Projektteams – 
bestehend aus jeweils drei Studierenden 
– die einmalige Chance, ein Projekt in 
dieser Grösse von Grund auf selber zu 
organisieren. Neben Sponsorensuche, 
Kontaktaufbau zu Firmen in den jewei-
ligen Ländern und Reiseplanung ist das 
Projektteam auch für alle PR-Aufgaben 
verantwortlich.
Weitere Infos: www.nwny.ch

Die Gruppe

vs. Neben dem Projektteam, beste-
hend aus René Gertsch, International- 
Management-Student, und Bettina 
Dürrenberger, Sissach, Betriebsökono-
mie-Studentin, wurde die Gruppe von 
drei Dozierenden der Fachhochschule 
Nordwestschweiz begleitet. Aus mehr 
als 30 Bewerbungen wurden zudem 
drei Wirtschaftsingenieure, zwei Inter-
national-Management-Studenten, sie-
ben Betriebsökonomie-Studierende, 
drei Wirtschaftsinformatik-Studenten 
und ein Student der angewandten 
Psychologie ausgesucht. Sie bildeten 
die Delegation «Networking New 
York», die zwei Wochen in die USA 
reiste.
«In Washington, Boston und New  
York konnten wir die eindrückliche 
Dimension der USA erleben, alles ist 
grösser und schneller», sagte Thomas 
Oberhausser, Wirtschaftsinformatiker. 
Auch die Betriebsökonomie-Studentin 
Samantha Marras war begeistert: «Wir 
haben bekannte Universitäten vor Ort 
besucht und durch die vielen Gesprä-
che mit den Studierenden haben wir 
einen guten Einblick bekommen.»

Die «Networking New York»-Gruppe posiert vor dem berühmten MIT-Gebäude in Boston.� Bild zvg
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